
BEILAGE RAKBüFfG 

So entsteht Selbständigkeit und Solidarität unter den Arbeitern 

im esfischen Gewerbe 

Wir berichten hier Über die Entwicklung in der IG Dnick und Papier in Ham- 

burg, weil wir glauben, daß daran auch für Kollegen in anderen Städten und 

aranohen ZU erkennen ist, wie sich die Loslösung der Kollegen aus Passivität 

un6 Vereinzelung an scheinbar geringenbnläesen vollzieht, wenn einige Kol- 

legen da sind, die dieses orpnisieren, und wie tratz großer Hindernisse 

,- die Solidarität unter den Arbeitern als notwendiges Mittel zum Überleben 
1 
b i n  der vor uns liegenden eehweren Zeit entsteht. Wir tun dies so, wie es 

unter Arbeitern, die sich Klarheit über die gesellschaftliohen Verhältnisse 

und ihre Lage verschaffen wollen, notwendig ist: sachlich und mit möglichst 

genauer Darstellung der Tatsachen. Dabei konzentrieren wir uns darauf, was 

aus unserer Sicht wichtig ist. Wenn ihr anderer Meinung seid oder mit uns 

dishtieren wollt, laet es uns wissen. 

Zur Vor~~schichte 

Der rlamburaer ürtsverein der IG Druck und Papier, der größte innerhalb 

dieser Gewerkschaft, hat in den 50er Jahren sein höchstes Gremium, die 

Mitgliederversmlung, abgeschafft und an deren Stelle eine Delegierten- 

versmlung eingerichtet. Dies geschah mit dem Argument, daß die Vertre- 

tung *er Interessen aller Kollegen nicht gewährleistet sei. wenn nur die 
bestirnten, die zu den Mitgliederversammlungen kämen. Vielmehr miißte auch 

die "schweigende Mehrheit" entsprechend vertreten sein. Hinter diesen Wor- 

ten verbarg sich die Absicht des Vorstandes, eine Majorisierung der Mit- 

~liederversammiug durch die Gewerkschaftsmitglieder eines einzigen Betrie- 

, bes zu verhindern. Zum damaligen Zeitpunkt waren dies die Kollegen der GEG- 
i 

Dmckerei, die mit dem Vorstand in versohiedenen Fragen im Streit lagen. 

Der Vorstand schob der sich anbahnenden htwicklung einen Riegel vor, in- 

dem er das Delegiertensystem einführte. Die Masae der Kollegen nahm das 

widerstandslos hin. Aber untersuchen wir einmal die Argumente unserer Ge- 

werkschaftsführung von damals. Tatsache war, daß die Beteiligung der Kol- 

legen -gemessen an der Mitgliederzahl in Hmburg- zu gering war. Es war 

also die Frage m lösen: Wie Kennen mehr Kollegen für das gewerkschaftliche 

Leben interessiert werden? Nach der Vorstellung des Vorstandes dadurch. daß 

die Gewerksohaftsmitglieder in den Betrieben sich einen oder mehrere Dele- 

gierte wählen. Die Wirklichkeit war dann so: In vielen Betrieben vurde 



Uberhaupt nicht gewählt, die organisatorische Umstellung vom Mitglieder- 

auf das Delegiertensystem machte die Gewerkschaft nicht attraktiver. Dort, 

1 0  gewählt wurde, fiel die Wahl meist auf Kollegen, die sich ohnehin wn 

die Gewerkschaft gekümmert haben ( "Der macht das schon" ). Den sowieso 
alrtiven Kollegen wvrde ein Titel gegeben, und die Masse der Kollegen mmie 

in ihrer Passivität bestärkt. Man sieht also, mit der Einführung der Dele- 

giertenvers-lung hat sich positiv Überhaupt nichts verändert; das Inter- 

esse der Kollegen wurde dadurch nicht größer. 

Mit der Delegiertenversammlung blieb natürlich der Grundsatz der Demokratie 

in der Gewerkschaft auf der Strecke: Jeder Arbeiter, der seine Interessen 

zum Ausdruck bringen will, mß das Recht, in den von ihm geschaffenen O r p  

nen ( z.B. Gewerkschaften ) an der htscheidung teilzuhaben, auch in An- 

spruch nehmen kÖnnen. Sntscheidungen ktinnen nur mit einer m8glichst breiten 3 
Mehrheit durchgefiihrt werden. In den 50er und 60er Jahren, als die Gewerk- 

schaft vor allem Tarifmaschine war, verschwand die Notwendigkeit für dieses 

Prinzip. 

Es gab unter der Masse der Organisierten kein BedErfnis dafür, solange sie 

individuelle Wege gehen konnten, um Z~eständnisse vom Unternehmer zu be- 

kommen. Seit Ente der 60er, Anfang der 7Oer Jahre, mit dem hde der Wirt- 

schaftsexpansion verändert sich die Ökonomische Lage der Arbeiter, sie be- 

ginnen ihre Wünsche und Interessen stärker als bisher in die gewerkschaft- 

lichen Organi~ationen ni tragen, da der individuelle Weg an seine Grenzen 

kommt. Auch im Ortsverein der Hamburger IG Druck und Papier hat diese ?nt- 

wicklung Folgen: Die Delegiertenversammlungen werden von immer mehr Dele- 

gierten und Mitgliedern besucht. Die Diskussionen iiber die Probleme der 

im grafischen Gewerbe Beschäftigten nehmen au. Die Vorstandsmitglieder, ge- 

wöhnt daran, da8 ihre ~ntscheidungen geduldet und im ETachhinein gutgeheißen 

werden, geraten mit ihren ~ozialpartnerschaftliohen Vorstellungen imer 

mehr in Widerspmeh zu den wirklichen Erfahrungen der Kollegen in Betrieb: 

Von "Sozialpartnern" ist an Arbeitsplatz keine Rede mehr; immer deutlicher ) 
'V 

wird es, daß es eine Trennung zwischen "wir hier unten und. die da oben'' gibt. 

Die Kollegen mischen sich in die Politik ihrer Gewerkschaft ein. Es gibt 

Initiativen, ahne zu fragen, ob es dem Vorstand genehm ist. Politisches 

Denken, Klassendenken zieht wieder ein und findet gelegentlioh Widerhall. 

Die Mehrheiten f:Lr den Vorstand werden knapper, oft werden Beschliisse ge- 

faßt, die den Auffassungen des Vorstandes und vieler Gewerkschaftsfmk- 

tianären widersprechen. Der Vorstand re~iert mit versehiedenen Ititteln 

auf diese htvieklung: 

- unbequeme Kollegen, denen er aufg~nd ihrer Tätigkeit acüerhalb der Ce- 

verkschaft am Zeug flicken kann, werden rausgeworfen, ohne sie vor der 



Delegiertenversammlung zu Wort kamen zu lassen 

- Redeseit wird b e s c h r W  

-Tonband wird aufgestellt 

- Abstimmungszeit wird begrenzt 
- Versammlung wird 5 Monate nicht einberufen, wenn es ihm angebracht er- 

soheint, usw. 

Alle diese Mittel haben eins zur Grundlage: Der Vorstand geht vor mit Para- 

graphen auf dem Feier, mit Satning, Statut und Geschäftsordnung. Er weicht 

so der gewerkechaftepolitischen Auseinandersetzung mit formalen Mitteln aus. 

Das Delegiertensystem, das d-1s dem gewerkschaftlichen Leben einen größer- 

en Rahmen geben sollte, soll jetzt su einem Mittel werden, die sioh regen- 

den Kollegen, die mit ihren Interessen den vorgeschriebenen Rahmen zu spren- 

gen drohen, zurückzudrängen. Wir wollen damit nicht sagen, da0 ein gewerk- 

schaftlinher Ortsverein keine Gesohäftsordriung und keine Satzung haben 

soll, wir meinen nur, daß solche Vereinb-gen so beschaffen sein müssen, 

daß diese den Versuohen der Kollegen, sich über ihre Lage zu unterhalten 

und flaßnahmen zu ergreifen, nicht im Wege stehen dürfen. Sat- und Ge- 

sohäftsardung sollen den Rahmen für eine hitfaltung und nicht Beschneidung 

der Tätigkeit der Kollegen geben. Dieses wird uns aber von den hauptamtli- 

chen huudionären nicht geschenkt, wir müseen es nach und nach bei den ver-  

schiedensten Gelegenheiten und anhand auoh der kleinsten Anlässe durchsetzen. 

Schritte in dieser Richtwg wollen wir hier als Beispiel geben. 

Die letzten ~Yeimisse 

Im Fe-bst 1.74 IeGe d e r  Ortsv~reinsvorstami ~.nderunsvorschlä~e f ü r  die 

Gecchftsorrim.,~ der Dele~iertenversmliing vor. Naoh seiner Vorstellung 

sollten Disb~ssion und Abstimmg ddiber möglichst schnell und ohne viel 

Aufhe5eens <;her die Eihne eben. nie Eile erkliirt sich daraus, daR die h- 
denuisen dacauf hinausliefen, die Rechte ?er T)ele&erten noch weiter ein- 

mschr5.nken, die fies sschiftsführender. Vorstandes aber m l  erweitern, um 

L so den Ablauf der Uersmlun@ien wieiler in den Griff zu bekamen. Der Wider- 

stand peqen die Vorstandsnläne besnn mit d e r  Fordermß eines Kollegen, 

daß die Delegierten Zeit haben miißten, sich mit den Änderun@"nschen zu 

befassen und evsntiiell auch eipne iiorctellungen zu erarbeiten. Viele 

Delegierte schlossen sich dem an, imd der Vorstand war g e m n ,  diesen 

Taeesordn~m~vpunlrt auf die nächste Dele~iertenversammlunß zu verschieben. 

Als diese Versawmlung stattfand, hatte sich das Bild gewandelt: Neben dem 

Vorstandsentwurf Iae eine Reihe von Änderungsvorschiäeen auf dem Ticoh, 

die Kollegen teils in ,ymeineamer Diskussion mit anderen, teils im Allein- 

eng erarbeitet hatten. Ihnen gemeinem war das Ziel, die Rechte der Mit- 



g l i e d e r  unri D e l e ~ i e r t e n  ir Ge_rersatz zum Vorstandnvorcchl?? zu erweitern. 

A u f  d e r  V e r s m l u n ~  (lfi.11.1474) m r d e  j e d e r  einzelne Farzcranh d i s k u t i e r t ,  

mehrere von Rolle,vn eingebrachte Vorschl2,~e ,wurden m i t  f lehrheit  beschlos- 

sen. 7wei reue Pura.i-e.p:~en $-.er auf&-mmmen: 

10. Mi-tgliederversanml~i~en 
Die D e l e - i e r t e n v e ~ s a m ~ l m ~ :  hat  das  Recht, Mit:liederversanmU_~n<en zu 
beschlieGen. 

Diese Erweitening d e r  '(echte d e r  Ni tg l i ede r  h a t t e  unmit te lbar  ks ine  Fol-n, 

s i e  b l i e b  vore r s t  Papier ,  v i e l e  Kollepiel r e g i s t r i e r t e n  n i c h t ,  d?R h i e r  e i n  

eewisser Spielraum ,-scharen inirde. - 
Im Winter gin.9" d i e  3isk.1sslorien i r r  Or tsverein  hauptclchl ich 3.1- d i e  F-r.*e, 

was angos ic i t s  zunehmenfier Rationalisie-rr und .2rhei ts lor i"~i- t  f ?  gil'i- 

schn l  Gowerbe an Mzl?na?.mer e r ~ i  !fe- iuer3en lrann. Nehrere F r e i m i s s ?  *..-arm 

rlaf;:r besanfierer h l s R :  

- d i e  durch d i e  V e r l e r n e  d e r  ' m T  ( Springer-Verla~ ) voii B a m h l r ~  nach 

Ke t tv ig  bzu. Bon? hervar@erufere ?ntlassunpsiuelle 

- d i e  Yntlessnngsuielle b e i  de r  S'D-eisnen Auer-Dr~okorei ( N'lorgon?aet ) 
- d i e  Informationen über d i e  Zeitu-sfusioner hzw. - e i n c t e l l m ~ e n ,  soweit 

s i e  den Kallesen +.urch Fresse und Fernsehen bekannt inirden 

- Stilleigungen iiehrerer k l e i n e r e r  iuid m i t t l e r e r  Betr iebe i n  F l o ~ ~ i e u i s c h l a s i  

- d i e  daiiernde Verachlechteriing de r  A r b e i t s b e d i n w s y n  

Schon auf der 9. D e l e g i e r t e n v e r c w r l m ~  ( 16.12.197A ) war hes ih ln i sen  

worden, deP nec O r t s v e r o i n s v o ~ s t m ö  noch i m  J znu iz  e i r e  Demonstration .Fesen 

d i e  E n t l a s s u n s n  vorzuhe-.oiten habe. I n  do? Zei t  b i s  zul 10. Delegierten- 

v e r s a d u n z  ( 27.l.IP7? ) yeschah jedoch n ich t s  mir Venrirklichiuie d ie ses  

Beschlusses. Daher be-m. d iese  Delepiertenversam~~lii~.~ s o f o r t  ~ i t  eineir in:- 

t i a t i v a n t r a g  d e r  Ver t rauenr leute  de r  F i r m  S?ringer, die cchon beschlas- 

sene Denonstration noch am 3 7 .  Janiia? diirchnflii'nren. 

C%er das Zustandekommen i l d  den Vorlauf de r  Demonstration haber iiir bereits 

i n  unserer  H a i b u r p r  3eilagG mir 4mo 1/75 beyic'ntet. 

Rund 14 Tage s 3 ä t e r  fand e ine  auRerordentliche nelepier tenverc?mmli ;~  

( 17.2.75 ) zur  T a r i f s i t i ~ a t i a n  statt, d i e  a l l e r d i n g s  m i t  d e r  Frage berann, 

was be i  Auer l o s  s e i ,  ob da soion wiefier Kollegen entla.ssen warden so l l t en .  

( 1974 waren schon rund 120 Kollegen en t l a s sen  warden. Daii@.ls h a t t e  d i e  Ge- 

schäf t r r le i tung nach e r f o l g t e r  I k t l a s s u n ~  - m i t  Sozialplan- e r k l ä r t ,  perco- 

n e l l  s e i  e i n  Minimum e r r e i c h t ,  i.n Satzbereich wiirden vor l äu f ig  keine R,t- 

lassungen anstehen. Der Vorstand unseres  Oi tsvereinc  wzr g le iche r  Meiriun,~.) 

Ein Auer-Betriehsrst w a r  n ich t  anwesend, d e r  hrit te Kla rhe i t  schaffen Können. 



Der Ortevereinsvorstand wßte nichts über derartige Ankündigungen. Ledig- 

lich ein Vertrauensmann kannte b z  berichten, was in den letzten Tagen bei 

her geschehen war: 

Die Geschäftsleitung hatte den Technischen Direktor und den Hauptabteilungs- 

leiter der Setaerei (Cewsrkschsftsfunktionär ~amning) aufgefordert, ein 

Konzept für die Wnftige Zeit-heretellung im Satsbereich zu erstellen . 
und dabei das Personal auf ein Mindestmaß zu reduzieren. Der Plan dieser 

beiden Herren sah u.a. vor, d a  die bisher übliche Frühschicht ( 7-16 mir ) 
und die Spätschicht ( 1!$-23.30 Uhr ) 80 geändert werden. daß sie sioh in der 

Hauptarbeitszeit, am Spätnachmittag, übersohneiden. hirch diesen Trick wäre 

gewährleistet, da0 mit 2 schwach besetzten Schichten trotzdem genügend Per- 

sonal für die Zeitungproduktion anwesend wäre. 28 Kollegen ~ollten nun raus- 

gesohmiscen werden. 

Als der Aetriebsrat von diesem Plan erfuhr, hängte er eine Mitteilung dar- 

iiber in der Setzerei aus. nie Kollegen dishtierten heftig, die Arbeit begann 

nur schleopend. Es wvrde vom Betriebsrat gefordert, die Namen der für die 

Fntlassung vorgesehenen Kollegen müßten bekannt gegeben werden. Nach Ver- 

handlung mit der Gescliäftsfiihnuig wurden die Namen bekanntgegeben -sofort 

serfiel die anfangs noch vorhandene &pÖ-g: Einige von den Gekündigten 

waren sofort einverstanden, sie hatten sioh ihr dbfindungsgeld errechnet. 

Die diesmal nicht betroffenen Kollegen drüclden ihre Dankbarkeit aus, indem 

sie dafjb sorgten, daß die Zeitung an diesem Tae wieder oünktlich erschien. 

Nach diesen Infannatianen hatte der Ortsvereinsvarstand nichts 

weiter zu sagen, als auf den Sozialplan zu verweisen. Einige Kollegen drück- 

ten ihre W ö -  durch einen Initiativantrag daiiiber aus, daß ein Gewerk- 

schaftcfunktionär verantwortlich an der Durchführung von Entlassungen be- 

teiligt ist. Sie wollten festgestellt wissen, daß eine ~olche Tätigkeit nioht 

mit gewerkschaftlichen Funktionen zu vereinbaren ist. Dieser Antrag fand 

aber unter den Delegierten keine Mehrheit. L 
Der Antrag eines Kollegen der 'Deutschen Journalisten-Union' w d e  alleNlingE 

mit Mehrheit angenommen: 

"Die außerordentliche nelegiertenversammlung des Ortsvereins Hamburg der 
TG Druck iuid Panier fordert den Ortsverejnsvorstand der IG Dmck und Papier ~~ - 

in ~a.mhiir.- ~ n a  den T.mdesvorctand der IG DNck und Papier auf. umaehend und . . . . - . . . . ~ . .  - ~ ~- . - 
?ichrr..cklrci r o -  ~ - " h .  fr!,' 1-cn<cn ! I ? u ~ . r v o ~ n r % ~ ?  <?ie s o f o n i ~ e  3urckfiihrune 
der scnon - e i r f r c i  anyeirin<i men 7errra:er I ro~cr f lo i r . rne~unp  urr.ertr %werk- 
-c:srr r Torr i i  < e r  ' e r ~ i  mir- 2 1 1 ~ ~  ' r l ~ l e < i h ~ . 7 : - k ~  : J  .i.er:~r.-rr. ) ! e  Jele- 
gierten erwarten von Ortsvereinsvorstand, daR zur Vorbereitung dieser Kund- 
&bW fir die nächste ordentliche Deleeiertenversammlung spätestens in der 
ersten TTarihälfte auch ein Vertreter der von den Kündiwgen bei der 'Neuen 
Hannoverschen Presse' betroffenen Kollegen eingeladen wird. Darüber hinaus 
fordern sie den Ortsvereinsvorstand auf, auf dieser Sitzung über Koneentra- 



tionamümhmen zu berichten, d i e  die Presse in unserem Landesbezirk betref- 
fen werden oder schon betroffen haben und weitere Arbeitsplätze vernichten. 
Die Delegierten ewarten, daß dieser Antrag in den nächsten 'Fitteilungen' 
abgedruckt m d  so den Mitgliedern zur Kemtnis shracht werde." 

In der Begriindmg zu diesem Antrag hieß es: "... Angesichts der inzwischen de facto erfolgten hernahme der 'Neuen 
Hannoverschen *esse' durch die 'Hannoversche Allgemeine ZeitunR', der 
endgültigen SchlieRung des technischen Betriebs bei der 'Deutschen Ver- 
lak~ Anetalt', der Schließung des französischsprachigen Dienstes bei der 
'Deutsohen Presse-Agentur' und der 28 weiteren Entlassungen bei Auerdnick 
halten wir jede weitere Verzögemg einer zentralen machtvollen Demonstra- 
tion der Lohnabhängigen im teohniechen und jaurralistischen Bereich ... 
für eine Sehädiguw der Interesser unserer Mitglieder." 

Als sich bei Auer rumgesprochen hatte, da8 auf der kam-enden 

Delegiertenverswmiung ein Kollege aus Aanrover anwesend sein wird, dis- 

htierten einige Kollegen iiber den Zeitpunkt der Versarmlunq: In der Regel 

fangen die Hamburpr nelegiertenversml~~en mantap um 17.00 mir an. Die 

Kollegen aus den Pressebetrieben haben dann ihre A%u?tarheitszeit. sie kön- 

nen nicht erscheinen. Einige Kollepn formulierten einen Antrag, der das 

erstemal eine neue Möglichkeit der im Herbst beschlossenen Gesohäftsordnung 

nutzen sollte. Wenn 150 Mitglieder es durch ihre Unterschrift verlangen, mß 

innerhalb von 14 Tagen eine Delegiertenversamlung einbenifm werden: 

Antrag an den Vorstand des  Ortsvereinn Hanibur~ d e r  
I G  Druck und Papier  

Gemäß S9 d e r  Geschäftsordnung d e r  Delegiertenversammlung 
d e s  Or tsvere ins  HambiU.g beantragen w i r  d i e  Einberufung e i n e r  
Delegiertenversammlung. 

W i r  s i nd  besorgt  über  d i e  msagelede Möglichkeit für unsere 
Kollegen, i n  den ~urnusa : . iF~?n ~ e ~ e ~ ~ e ~ x c n v ~ ~ r a o m l u n g e n  
Erfshrungen auszuxaurchon i 0 c . r  ci-C sLinu-g zcki:lsrlger und 
cedrohlicher  .werlenaen Zusciinde in den Frcsseoet r ieben  
sowie dementsprechende 1"iaiJnanmen von s e i t e n  unserer  GewerkschafL 
ZU besprechen. 3 
W i r  beantragen daher d i e  Einberufung e i n e r  Delegiertenversamn- 
lung mit Einladung an a l l e  Mitgl ieder  d e s  Or tsvere ins  Hambura, 
insbesondere de r  i n  den Pressebet r ieben-  B e s c h i t i g t e n ,  an - 
einem d e r  nächsten Sonnaben6aachmittage. Zs s o l l  L'erpile den 
Kollegen aus den Zei tungsschich tbe t r ieben  Gelegenheit gegeben 
werden, deran  teilzunehmen. Die gemäß dem Antrag des  Kollegen 
D-Brumm (vom 17-2-75) vo11 der  DV beschlossene Einladung von 
Kollegen de r  "lueuen llannovorscnen Presse"  s o l l  m i t  d i e s e r  
Versammlung verbunden werden. 

W i r  schlagen d e r  Versammlung folgenae Tagesordnung vor: 
1. Ber icht  vrbn Kollegen aus iIannover 
2. Fragen aus  d e r  Versammlung und Diskussion 
3. Bericht  von 1 ;o l l e~en  von Auer 



4. Ber icht  von Kollegen von jpr inger  
5. Ber ichte  aus  anderen Betr ieben 
6. Diskussion 
Dieser Antrag s o l l  i n  d e r  Einladung zur  Versammlung 
abgedruckt werden. 
Begründung: 
Nach Gesprächen un te r  Kollegen i n  Pressehaus h a l t e n  wir e s  
für notwendig, d i e  i n  den Gesprächen zuin Ausdruck gekommen0n 
Wünsciie auf diesem Wege i n  d i e  gewerkschaft l iche Diskussion 
zu tragen. Die Kollegen s ind  d e r  I.ieinung, daR d i e  Vorgänge 
i n  den Pressebet r ieben  auch für d i e  Kollegen de r  k l e ine ren  und 
m i t t l e r e n  Bet r iebe  wicht ig  s ind ,  we i l  d i e  aus den Zeitungs- 
be t r ieben  ent lnssenen Kollegen ja doch wieder ArDeit suchen 
müs:sen und dann i n  d i e s e  Betr iebe gehen werden. 

L Eiqe Eeihe von Dele~ierten und Fitgliedern nahm es in die Hand, dem Antrap 

<iio nöti-er Ihterschriften zu verschaffen. Alte Kantzkte -den wiederhe- 

=stellt, firn Kollepn in den aetrieben mrde der Zunammeniang und das Ziel 

der an~strebten Versammlung erläutert. Oft waren die angesprochenen Kollh 

gen mißtrauisch, sie ~laubten nicht an solch eine I.Egli.licWeit und wollten 

riie neiie Geschiiftsordniing selbst sehen. Andere hatten schlechte Erfahmpn 

mit Unterschriftensmlun~n gemacht, die ohne praktische Falljen blieben 

ode* fiir der. einzelnen Kollegen Nachteile in Betrieb lind Gewerkschaft mit 

sie!? brachtet. Auch bei Auer unterschrieb ein groeer Teil der Kollegen erst, 

11s auah der Betriebsratsvorsitzende unterschrieben hatte. Die Drucker von 

Auer riollten iiberhau~it nichts davon wissen. Tn vielen Fällen kannten jedoch 

die Einwände, die von den Kollegen kamen, in der Dislnission ausgeräumt 

wemien. 

Auf der 11. Delegiertenversmmiung ( 24.5.1975 ) konnte ein Vertrauensmann 
von Auer im Anschluß an das Referat des Kollegen Hillmann ( Betriebsratsvor- 
sitzender der Druckerei der 'Neuen Hannoverschen Presse') dem Ortsvereins- 

vorstand den Antrag nit 249 Unterschriften überreichen. Der Ortsvereins- 

L vorsitzende Heinz Wolf hatte eine Kopie des Antrags schon vorher bekommen, 
was fiir ihn Anlaß war m bemerken, da2 ein solches Vorhaben umsonst sei, da 

der Kollege Hillma~ ja schonfür eine Delegiertenversammlung auf dem übli- 

chen Termin eingeladen sei. An einem Wochenende würde ohnehin niemand die 

Versammlung besuchen. Als sich nun aber während dieser Versammlung eben jener 

Kollege aus Hannover bereit erklärte, auch ein zweites Mal ( am Wochenende ) 
zu ersoheinen und über die VorgänCe in Hannover zu berichten, stand der von 

den Kolle~en geforderten Versammlung nichts mehr im Wege. Den Initiativan- 

trag mehrerer Kollegen. das Referat über die lbtwioklung in Hannover vom 

Tonband abzutippen. wies der Vorstand mit Fo-lien ab. R wollte eine 



weitere Verbreitung der Ausfiihrungsn des Kollegen Aillmann verhindern. Diese 

zahlreichen Informationen körnen wir hier nur insoweit wiedergeben, wie sie 

N r  une zu notieren vsren. 

W 8 8  in Hannover epschah 

Im Verlag Madsack war bis 1945 die regionale Parteiseitung der NSDAP e h  

schienen. Deshalb b e b  Madsack nach dem Krieg nicht sofort die Lizenz fiir 

eine neue Zeitung, stattdeesen erhielt sie die SPD. Sie gab dann die 'Han- 

noversche Presse' ( HP ) heraus. Nach Aufhebuns der Lizensierung erschien 

im April I949 die 'Hannoversche Allgemeirp Zeitung' ( ELhZ ) bei Madsaek 
als CDU-nahestehende Zeitung. Außerdem gab es fniher nach die liberale 

'Hannoversche Rundschau'. Bis in die hOer Jahre war die SPD-Zeitq die -' 

auflagenstärkste Zeitung in Aannover. Anfang der 7Oer Jahre iibernahm die 

'Hannoversche Presse' die 'Henroversche Rundschau' und nannte sich danr 

'Neue Hannoversche Pres~e' ( NHP ). Die Schurierickeiten, .lie die SPn m:t 

ihren Zeitungen hatte, fiihrten dazu, daB 1970 ( nach einem Xonze2t von Aeinz 
Ruhnau ) eine 'Deutsche Druck- und Verlagagesellschaftl ( DDVG ) als Fi- 
nanzgesellschaft fiir alle SPD-Zeitungen gegründet wirde, in die die b~ckere' 

der 'Beuen Hannoverschen Resse' , die 'Hannoversche Druek- und Verlags- 
gesellschaftl ( IIDVG ) als 100prozentige Tochter eingegliedert wurde. 
Versuche, die Zeitung ponuleer zu machen und mit einem größeren Lokalteil 

auszustatten, behoben nicht die Pinanzieningsproblene. Der grtilte Konk.ment 

auf dem hannoverschen Zeihgsmarkt, die 'N-oversche Allgemeine Zeitung' 

von Madsaek, hatte nicht diese Schvieriekeiter, die Auflage stieg ,md iiber- 

halte bald die der 'Neuen Hannoverschen -esse'. 

Im J„ 1973 wirde zwischen den beiden Konkurrenten eine gemeinsame Anzei- 

gen- und Vertriebsocge,nisation vereinbart. Zu diesem Zeit?=-kt hatte die '3m- 

noversche Allgemeine Zeitung' eine -4uflsge von 500 000, die 'Neue Hannover- 

sche Presse' eine Auflage von 92 000. Die 'Neue Hannoversche Presse' stellte 

verschiedene Bezirksausgaben ein und reduzierte ihren Manteldienst fiir 
d 

verschiedene umliegende Zeitungen. Das fihrte laufend zu EntlassurLpn im 

Dnickbetrieb, in der 'Xannoverschen Dnick- und Verlagspesellschaft' und in 

der Herausgeberfirma, der <Neuen 3annoversohen Zeitung" Gmb9 (in die sich 

der Madsack-Konzern inmischen mit 50 Prozent eic~kzuft bat ). Von den einst- 
mals 1 260 Beschäftigten bei der 'iIaanoverschen Druck- und Verla-.3~es?llschaft' 

sind 1974 noch knam die Hälfte im Betrieb. Die Lage spitzt eich für die Kol- 
legen weiter zu, als bekannt wird, daD die Geschäftsführer der 'Deutscher 

Dnick- und Verlagsgesellechaft' ihre hannoversche Zeitung fir einen "abster- 

benden Ast" halten und sich mit den Geld, was sie anyeblich fiir ein SFD-ei- 



eenes Drickzentrum zun ' ick9hal ten haben, i n  d i e  n e u e r s t e l l t e  Großdruckerei 

von Marlsack i n  Hannover-Kirchrorie e i ~ a i i f e n .  Nadsack h a t t e  s i c h  h i e r  etwas 

: :bemnmn und mi0te ? Komant i i t i s t  ec aufnehmen ( 'Deiitsche Druck- und Ver- 

l a~ngese1 , l schnf t '~md O-.-rnh~rc, de r  Herausgeber de r  'Kituen R i ~ h  Z e i h n g '  ). 
Die Uolle.Tn s ind empört iiber d i e  A r t ,  wie ihnen jede Einfliu2möglichkeit 

i l irei  Bet r i ebs ra te s  ,md da r  i m  B e t r i e b s v e r f a s s u n ~ p s e t e  ?-,sebenen Zechte 

beschnq~tten werden. S i e  wenden nich f r i i h z e i t i g  an  d i e  führenden Funktionäre 

de r  SPD m i t  der Auffordeninc, da0 d i e  SPD i n  Hannover i h r e  Z,eii-.>ng behalten 

und d i e  b r b e i t s p l 5 t z e  be i  d e r  'Hannoverschen Druck- und Verlagsgesel lschaf t '  

qes icher t  b le iben miiRten. Die nit.mmg d e r  'Ileutschen m7ick- und Yerlamge- 

s a l l s c i a f t '  w i l l  "n ich t  nur nach I lar t  und Pfennig" entscheiden, und fiihrende 

J,okalpolit iker d e r  STn be te i l igen  s i c h  zusammen m i t  a l l e n  möglichen Vertre- 

t e r n  den "öffentlichen" 1,ebens an  e i n e r  Kampagne " P m a v e r  braucht zwei 

%eit*inoenl'; es mitz t  abe r  a l l e s  nichts .  Trotz  mehrerer Demonstrationen d e r  

Pesch i f t iq t en  im p f i s c h e r ,  Gewerbe Finnovers wird b i s  zum Piii!h>ahr 1975 

f a s t  a l l e "  K o l l e ~ e n  bei <er 'Aznnovorsc'nen Dluck- iind Verla@@.esellschaftT 

und de r  'Neiien 'iamoversc'hen Z+j.tiin-' GmbA gekiindigt. Die 'Aeiie Hannoversche 

Presse '  i iherlebt niir nooh a l s  v i e r o e i t i p  Biille des Innen te i l s  d e r  'Hannover- 

schen Allpmeiliei? :,eitwig', was fiir d i e  Kollegen auch iiur e i n  Ainausaöprn 

der  en<i$ltigen Gicuidierung d e r  'Heuen Iiannoverschen Presse '  bedeutet.  Der 

Uniokerei i e r  'Deutschen D r ~ c k -  ~ n d  V e r l ? g s ~ s e l l a c h a f t '  werden m i t  a l l e n  

mö:l.lichen Tricks  mehrere Drucb-uftriige entzogen, d i e  Graßdruokerei i n  Kirch- 

:ode ( !iadsack ) ;ihernirmt n i t  ihren nach f r e i e n  Kapazitäten v i e l e  Aufträge. 

Dbirohl bei  d e r  'T?mnoverschen Druck- iind V e r l a c s ~ s e l l s c h a f t '  d i e  Voraussetzungen 

3-2; nbi8inkiur.g .verschiedener A u f t r ä ~ e  a l l e  vorhanden si.nd, werden d i e  fach- 

l i cken  Arpmente d e r  Kollo-en n ich t  gehs r t  - d i e  Dnickerei s o l l  e in fach  iiber- 

f l i i s s i s  gemcht  vierden. Die m,pörun,~' o n t e r  den Tollepen i n  Eznnover i s t  b o ß .  

I m  Anschlvi an das  Xeferat des Kollegen Pillmann d e n  von 

L den Dislnissionsteilnehrern e j r i i ~ e  all-meine ibf;-inui?'en iuieder-geben. 

1. n i e  r n i i l d e o o k r a t i s o h e  Fresse ,  d i e d a n a c h  s t r e b t e ,  mit  oe r  b r t e r l i c h e n  

Presse  mitzuhalten, h a t t e  daq i t  d i e  Vora~ i s se tzun~en  fiir  i h r e r  e i  jenen Unter- 

s.~: yenckarfen, sohalrl das Presseiierer. iiberh%.ipt vom a l l ~ m e i n e n  wi r t -  

eohaf t l i shen P i e d e r n n y  e r ~ i f f e r  und mit-rissen rmcde. A l l e  Versiiche, d t  

<er is-hrlirresse Schriti: ha l t en ,  miirser 4xz.i fiihren, wei l  -wie e i n  Kal- 

l ezc  es acsrin':ckte- & Schunrihlatt zur  'Jer4iimni: d e r  Arbe i t e r  genii,&e, fi ir  

e i r  zweites ~ b e r  !<ein P l a t z  mehr i l i e 5 .  

2 .  Die SPn konnte s i c h  a~if  kein  so l ida r i cches  Verkalten i h r e r  W8bler oder 



Mitgl ieder  mehr stutzen. wie d i e s  noch 1933 oder auch zum T e i l  nach dem 2. 

Weltkrieg de r  F a l l  war. I n  d e r  Z e i t  des  Wir tachef tsaufs t ies  w a r  d i e  Voraus- 

setzung für e ine  solche S o l i d a r i t ä t  n i ch t  gegeben. 

3. Die Ideologie  von den "cozialistischen"."sazialrlemolrratischen" oder "ilr- 

bel terbetr ieben" f i n d e t  auf-d d e r  E r f a h q e n  d e r  dor t  Beschäf t ig ten 'sei- 

nen Widerhall mehr. ( "wenn i n  Rom so  gewi r t scha f t e t  wird, wie he i  d e r  

'Reuen Aannoversehen Presse' gewir tschaf te t  wurde, w a s  mß damii f;m e i n  Chaos 

i n  diesem Staatshaiishalt  herrschen", meinten e in ige  Kollegen ) 
Der wir t scha f t l i che  und r o l i t i s c h e  N i e d e o n g  h a t  n ich t  nur d i e  soaialdeca- 

h t i s c h e  Presse ,  sondern auch d i e  Psncssmschaftsbeweiquni: eifeRt .  Der Ver- 

f a l l  d e r  GFG-Betriebe und de r  Konsmrenaeeenechaiten i n  den l e t z t e n  15 Jahren* 

ist A u s b ~ c k  daPir.  Bei-tragen zum Ruin haben nioht  z u l e t z t  jene Y a n a p r ,  B) 
d i e  von P a r t e i  und Gewerkschaften an d i e  S p i t z e  d i e s e r  "Arbeiterbetriebe" F- 

s e t z t  wurden. Einmal s ind  da  Leute wie Krahn, f r i iherer  Chef de r  'Yeuen Han- 

noversche Presse ' ,  heu te  ASV-Geschäftsfihrer, dernächrit v i e l l o i c h t  Gco3- 

händler f S r  Särge und :,Jiirstohen, denen es v ö l l i g  e l e i ch@l t i e .  is t ,  was s i e  

uq te r  d i e  Leute bringen. S i e  i n t e r e s s i e r t  nuc de r  Unsatz und d e r  Gewinq. n i e  

gewerkschaftlichen und po l i t i s chen  Z ie le  o w  Arbei tern  lehnen s i e  ab. =D 

und Gewerkschzftssoitzen holen s i c h  d iese  Leute, st ' i tzen s i c h  aiif decen Ver- 

kaufsfinessen un* Werbetricks, wei l  s i e  s i c h  n ioh t  auf i h r e  Mite l ieder  und 

Anhänger und Wähler ve r l a s sen  wollen. Es g i b t  aber  noch eine srveite Sorte  

von "Führu~gs!cäften" i n  den Pa r t e i -  und Ge'derl<schzftsbetrieben. Dzs sind 

jene, d i e  s i c h  i n  d e r  " B e w e w ~ '  hochgedient haben und m i t  einem Posten be- 

lohnt  werden, damit s i e  be i  de r  S t a n m  ble iber .  Diese "Genossen", d i e  fri iher 

unseresgleichen gewesen s ind,  haben o f t v a l s  n ich t  d i e  g e r i n < y t e  Qua l i f iks t ion  

f ü r  d i e  Aufgaben, d i e  i h e n  iber t ra ,gen w u r d s ~ u n d  eißien s i e  s i c h  %ich n ich t  

an. Persönliche Bereicherung und Karr iere  s tehen b e i  ihnen i m  Vo&ervind.  

Beiden m e n  von Managern i s t  m e i n s m ,  daß s i e  n i c h t s  davon wissen wollen, 

wie d i e  Genossenschaften und Arbeiterzeitungen einmal ectc tanden s ind  iinri 

un te rha l t en  mirden: zur S e l b s t h i l f e  und po l i t i s chen  sowie ~ s e l l s c h a f t l i c ' i e n  
d 

Aufklä-qg d e r  . b b e i t e r ,  f i n a n z i e r t  aus den Groschen, d i e  Millionen von Kol- 

legen von i h r e n  knappen Lohn ab@z,rei& haben; Beute s tehen w i r  vor dem T+im- 

rnerhaufen, der n i t v e m s a c h t  wmde d>m-ch d i e  Ni .%ir tschsf t  d i e s e r  " R i i r m ~ a -  

!&äften . 
Was ist dagegen zu tun? Ric d i e  Kollegen vor a l lem i n  Gewerkpchaftc- 

und Par t e ibe t r i eben  führ t  unseres  Erachtens ke in  Wep daran vorbei ,  daR s j ~  

s i e  den fachl ichen Gesiohtspunlrten be i  Verändemgfn  i n  de r  Produktion 

Vorrang verschaffen und vor  allem p+ifen, ob d i e  "vor oben" eet rnffenen 



Haßnahmen der mhaltung der Acbeitsplät~e~und des Betriebes dienen, also 

neue Maschinen und drbeitsmethaden nur dann, wenn kein Kollege dadurch 

brotlos wird. Das mß unweigerlich dazu führen, die SozialdemalcraCie beim 

'gort zu nehmen mit den Versprechungen, die wir vor allem zii hören be- 

kommen, wenn Wahlen bevorstehen. So erklärte etwa der Spiteenkandidat 

der SPD bei der Landtapswahl in Sehlesuig-Holstein, die Partei würde ihr 

letztes Hemd fiir die Sicherheit der Arbeitsplätze hergeben. Es liegt an uns 

m priifen, ob uriil wie die SPD dieses Versprechen wahr mscht. Das können aber 

z. B. nicht jene ß von insgesamt JOO Aue-Kollegen besorgen, die zur letzten 

Delegiertenvers-lwig gekomen sind. DaFk ist erforderlich, daß die Mehr- 

heit der Gewerksohaftsmitgliedpr sich um ihre Orqanisation kümert. Erst 

dort ist ee möglich, Kontaki zu finden m Kollegen aus anderen Betrieben, 

'+ m die anstehenden Probleme zu beraten und Voraussetzungen EU schaffen für 

ihre L ö a i ~ n g  auf einer gemeinsamen Grundlage. 
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